Predigt am 28.09.2014 in Neuffen

zu 1. Mose 2: Gebrauchsanleitung zur Schöpfung

Pfarrer Gunther Seibold

Liebe Gemeinde,

es ist schön, dass wir heute zum Thema Schöpfung

richtig schönes Wetter bekommen haben!

Dazu passt es besser, 

was Jesus uns ins Gewissen redet,

wenn er sagt, dass wir die Welt schön finden sollen

und uns keine Sorgen machen sollen

um die irdischen Dinge.

Das regelt sich wie von allein

wenn wir nur schauen, 

dass wir unser Verhältnis zum Himmel

gut pflegen.

In den letzten Tagen ging es mir

und vielleicht ein paar anderen so,

dass ich gemerkt habe, 

wie praktisch dieser Rat von Jesus doch sein kann.

Wir mussten einen Menschen im Sterben begleiten

und uns verabschieden,

als er gestorben war.

Ich war dankbar dafür, wie anders,

ja, wie gut das geht,

wenn alle Beteiligten einen Anker haben

in ihrer Hoffnung auf Gott – 

wenn wir also nach dem trachten, was droben ist.

Am Sterbebett werden ganz andere Dinge wichtig,

als oftmals sonst im alltäglichen Leben.

Frieden mit Gott wird entscheidend.

Jesus möchte bestimmt nicht,

dass wir irdische Angelegenheiten vernachlässigen,

aber er lehrt doch,

dass wir die himmlischen Angelegenheiten am wichtigsten nehmen

um dann in den irdischen leichter zu leben.

Damit hat auch der Predigttext von heute zu tun.

Er lehrt mit der Schöpfung geistlich umzugehen.

Predigttext ist heute der biblische Schöpfungsbericht

in 1. Mose 2,

also der zweite Schöpfungsbericht.

Er ist weniger bekannt als der erste Schöpfungsbericht.

Wir sind vom ersten geprägt

und haben das im Ohr,

dass Gott die Welt geschaffen hat durch sein Wort.

Zum Beispiel:

„Gott sprach: Es werde Licht! Und es ward Licht.

So ward aus Abend und Morgen der soundsovielte Tag.“

In 6 Tagen schafft Gott im ersten Schöpfungsbericht die Welt

und am 7. Tag ruht er dann aus.

Im zweiten Schöpfungsbericht ist manches anders erzählt.

Hören Sie einfach einmal zu!
Es war zu der Zeit, da Gott der HERR Erde und Himmel machte. 

Und alle die Sträucher auf dem Felde 
waren noch nicht auf Erden, 
und all das Kraut auf dem Felde 
war noch nicht gewachsen; 
denn Gott der HERR hatte noch nicht regnen lassen auf Erden, 
und kein Mensch war da, der das Land bebaute; 

aber ein Nebel stieg auf von der Erde 
und feuchtete alles Land. 

Da machte Gott der HERR den Menschen 
aus Erde vom Acker 
und blies ihm den Odem des Lebens in seine Nase. Und so ward der Mensch ein lebendiges Wesen. 

Und Gott der HERR pflanzte einen Garten in Eden
gegen Osten hin und setzte den Menschen hinein,
den er gemacht hatte. 

Und Gott der HERR ließ aufwachsen aus der Erde 
allerlei Bäume, verlockend anzusehen und gut zu essen, 
und den Baum des Lebens mitten im Garten 
und den Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen. 

Und es ging aus von Eden ein Strom, den Garten zu bewässern, und teilte sich von da in vier Hauptarme. 

Der erste heißt Pischon, der fließt um das ganze Land Hawila und dort findet man Gold; 

und das Gold des Landes ist kostbar. Auch findet man da Bedolachharz und den Edelstein Schoham. 

Der zweite Strom heißt Gihon, der fließt um das ganze Land Kusch. 

Der dritte Strom heißt Tigris, der fließt östlich von Assyrien. Der vierte Strom ist der Euphrat. 

Und Gott der HERR nahm den Menschen und setzte ihn in den Garten Eden, dass er ihn bebaute und bewahrte. 

Und Gott der HERR gebot dem Menschen und sprach: Du darfst essen von allen Bäumen im Garten, 

aber von dem Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen sollst du nicht essen; denn an dem Tage, da du von ihm isst, musst du des Todes sterben. 

Und Gott der HERR sprach: Es ist nicht gut, dass der Mensch allein sei; ich will ihm eine Gehilfin machen, die um ihn sei.1 

Und Gott der HERR machte aus Erde alle die Tiere auf dem Felde und alle die Vögel unter dem Himmel und brachte sie zu dem Menschen, dass er sähe, wie er sie nennte; denn wie der Mensch jedes Tier nennen würde, so sollte es heißen. 

Und der Mensch gab einem jeden Vieh und Vogel unter dem Himmel und Tier auf dem Felde seinen Namen; aber für den Menschen ward keine Gehilfin gefunden, die um ihn wäre. 

Da ließ Gott der HERR einen tiefen Schlaf fallen auf den Menschen, und er schlief ein. Und er nahm eine seiner Rippen und schloss die Stelle mit Fleisch. 

Und Gott der HERR baute eine Frau aus der Rippe, die er von dem Menschen nahm, und brachte sie zu ihm. 

Da sprach der Mensch: Das ist doch Bein von meinem Bein und Fleisch von meinem Fleisch; man wird sie Männin nennen, weil sie vom Manne genommen ist.2 

Darum wird ein Mann seinen Vater und seine Mutter verlassen und seiner Frau anhangen, und sie werden sein "ein" Fleisch. 

Und sie waren beide nackt, der Mensch und seine Frau, und schämten sich nicht. 

Im Auftrag Gottes nachhaltig arbeiten
Liebe Gemeinde,

gestern Abend hatte ich richtig Predigtvorbereitungsglück.

Der Tag neigte sich bereits

und mir war bewusst, dass es dem Rasen im Garten gut täte,

wenn man ihn mähen würde.

Also habe ich das nach unserem Konfi-Meeting gemacht

bevor ich an die Gottesdienstvorbereitung ging.

Während dem Rasenmähen gingen die Gedanken 

Richtung Gottesdienst und mir fiel ein,

dass ich unbeabsichtigt ganz praktische Predigtarbeit betrieb.

Gott sagt nämlich in unserem Predigttext:

Der Mensch solle die Erde bebauen und bewahren.

Ich war ganz glücklich und dachte:

„Jetzt erfülle ich mit der sonst lästigen Pflicht

doch gleich noch eine göttliche Beauftragung!“

Ich war in dieser Situation ein Mitarbeiter Gottes

und alle, die sich an der Pflege der Schöpfung

direkt und indirekt beteiligen,

können dieses gute Gefühl auch haben.

Zwischendurch fragte ich mich noch,

ob Rasenmähen vielleicht doch nicht das ideale Beispiel

für „bebauen und bewahren“ sei.

Pflanzen oder Säen wäre doch vielleicht noch passender.

Aber in diesem inneren Hin und Her

habe ich gemerkt,

dass das gar nicht sein muss.

Nicht nur Pflanzen heißt „bebauen und bewahren“,

sondern auch pflegen.

Und Pflegen bedeutet Pflanzen auch zu schneiden,

ganze Gärten auch mal umzugraben,

oder alte Bäume herauszumachen,

damit jüngere nachkommen können.

Wie man in der Zeitung schon lesen konnte,

waren wir in den letzten Tagen in den Weinbergen

beim Rundgang mit dem Bürgermeister.

Von den Winzern wird einem immer wieder genau das erzählt,

dass „bebauen und bewahren“ eben auch heißt

zurückschneiden, herausschneiden, auslesen.

Obwohl das Wort „Nachhaltigkeit“ zum Modewort geworden ist,

gefällt es mir und ich denke,

dass es dem „bebauen und bewahren“ sehr gut entspricht:

Die Schöpfung wird genutzt, aber so, dass es ihr gut tut.

So entsprechen also alle,

die mit der Schöpfung gut umgehen und an ihrem Erhalt arbeiten,

der Weisung Gottes.

Es lohnt sich, sich das immer wieder bewusst zu machen.

Wer Weinberge schafft,

wer Obstückla vital hält,

wer im Garten für Pflanzen sorgt

wer Einsparungen im Wasser- und Energieverbrauch macht,

entspricht der Weisung Gottes.

Es kann ein erhebendes Gefühl sein,

wenn man nicht nur für den Geldbeutel

oder die persönliche Reputation arbeitet,

sondern als Beauftragter von höchster Stelle.

Gottes fürsorgliche Art mit der Welt
Wie kommt es zu diesem Auftrag?

Das Besondere am zweiten Schöpfungsbericht

ist, wie fürsorglich und sorgfältig Gott mit seiner Schöpfung umgeht.

Im ersten Schöpfungsbericht ist Gott mehr auf Distanz.

Dort kommt es darauf an,

dass Gott größer ist als alles,

auch größer als die Sterne und Sonnen,

die von anderen Völkern für Götter gehalten werden.

Ganz anders im zweiten Schöpfungsbericht:

Gott ist zwar kein Mensch,

aber er wird mit ganz menschlichen Zügen erzählt.

Gott ist wie ein Gärtner,

der sich liebevoll anschaut, was ist

und dann gestaltet und verbessert.

Und Gott steigt gleich mit dem Wichtigsten ein.

Im zweiten Schöpfungsbericht

wird die Erschaffung des Menschen

nicht als Krönung am Schluss erzählt wie im ersten,

sondern zuerst als wichtigster Punkt.

Alles, was dann noch folgt,

erschafft Gott für den Menschen!

Der Mensch bekommt den Auftrag

die Erde zu bebauen und zu bewahren.

Deshalb wird alles für ihn eingerichtet.

In den Versen,

die ich nicht gelesen habe,

weil sie erst nach dem Predigtabschnitt kommen,

wird erzählt,

wie Gott die Tiere und die Vögel macht,

damit der Mensch nicht allein ist.

Und Gott sagt dem Menschen,

dass er den Tieren die Namen geben darf.

Gottes liebevolle Art zeigt sich auch in dem,

wie er den Menschen erschafft.

Er ist nicht plötzlich da,

sondern wird gestaltet.

Gottes Schöpfung wird erzählt wie wenn ein Bildhauer

ein vollkommenes Kunstwerk macht.

Wir waren im Sommer in Florenz

und in dieser Stadt verehrt man Michelangelo

und überall sind dessen großartige Plastiken

von menschlichen Figuren ausgestellt.

Michelangelos „David“ gilt als Höhepunkt

in der Darstellung des menschlichen Körpers.

Aber nicht nur der ideale Körper ist schön.

Wer Augen hat für die Schönheit menschlicher Gestalt,

kann auch über den eigenen Körper staunen.

Was fasziniert Sie?

Wie die Finger funktionieren?

Oder wie Haare wachsen – nicht nur auf dem Kopf?

Oder wie sich ein Knöchel anfühlt?

Sie können ja einmal ganz heimlich etwas fühlen

an Ihrem Körper!

Das geht auch in der Kirchenbank …

Vielleicht denken Sie zuerst an Schmerzen.

Das kommt oft vor.

Die Bibel erzählt ja auch, 

dass die Schöpfung nicht im Idealzustand ist.

Aber gerade wenn wir Schmerzen haben

oder beim Gedanken an unseren Körper

auf Einschränkungen kommen,

dann ist es wichtig als Gegengewicht 

das ins Auge zufassen

und zu spüren, was trotzdem wunderbar funktioniert

und einfach zum Staunen ist!

Manchmal ist es ja sogar so,

dass der Körper andere Stärken entwickelt:

Wer blind ist, lernt zum Beispiel besser hören.

Gott macht lebendig durch seinen Odem
Wir waren bei Michelangelo

und seinen schönen Körpern.

Gott kann es noch besser als alle Künstler.

Er erschafft den wunderbaren Körper

nicht durch Nachmachen,

sondern neu.

Er schlägt nicht Material weg von einem Klotz,

sondern baut auf aus dem Staub.

Gott handelt gegen den Zerfall.

Während wir Menschen immer Materie verbrauchen,

baut sie Gott auf.

Und dann der Gipfel:

Gott macht lebendig!

Wie soll man dieses Wunder erzählerisch darstellen?

Der zweite Schöpfungsbericht

nimmt dafür den Atem.

Das ist auch die Urerfahrung des Menschen,

dass im Atem Leben ist.

Bis heute ist unser erstes Lebenszeichen

nach der Geburt der Schrei, der sagt:

Ich atme! Ich bin da!

Bei Ihnen von den 80ern war das jetzt 80 Jahre her.

Und bis heute sehen und spüren wir am Atem,

ob ein Mensch noch lebt oder ob er,

wie wir auch sprichwörtlich sagen,

seinen letzten Atemzug getan hat.

Im Atem ist das Leben.

Diese Einsicht war dem biblischen Volk

auch sprachlich geläufig.

Dieser Schöpfungsbericht erzählt,

wie Gott den Menschen anbläst

und so wird er lebendig.

Beim Propheten Hesekiel ist es auch so,

dass in einer großen Vision

aus toten Gebeinen lebendige Menschen werden,

nachdem der Lebensodem die Getöteten angeblasen hat.

Auch bei Jesus spielt der Atem eine Rolle

in Bezug auf Leben und Lebendigkeit.

Das Johannesevangelium erzählt vom Sterben Jesu am Kreuz,

dass Jesus seinen Geist aufgab.

In unserer Lutherübersetzung heißt es:

Jesus rief: „Es ist vollbracht und neigte das Haupt und verschied.

Aber wörtlich steht da:

„und er neigte das Haupt und gab auf den Geist“,

wobei Geist das Wort ist, 

das auch mit „Wind“ oder „Hauch“ übersetzt werden kann,

also den Atem meint.

Jesus hörte auf zu atmen und starb so.

Wenig später begegnet Jesus seinen Jüngern als Auferstandener

und siehe da: Er hat Atem!

In Johannes 20,22 wird erzählt,

wie Jesus seine Jünger anbläst und ihnen sagt:

„Nehmt hin den Heiligen Geist!

Wie mich mein Vater gesandt hat,

so sende ich euch!“

Hören wir die Parallele?

Jesus gibt den göttlichen schöpferischen Geist weiter

und verbindet ihn mit einem Auftrag,

nämlich seine Sendung fortzusetzen.

Ganz ähnlich ist das wie hier im Schöpfungsbericht,

wo Gott seinen Odem in den Menschen bläst

und das verbindet mit dem Auftrag,

seine Schöpfung fortzusetzen,

indem er sie bebaut und bewahrt.

Ich denke, wir dürfen hier das Staunen lernen über den Atem.

Der Atem ist die Grundströmung in uns,

die wir wahrnehmen können.

Dass das Blut fließt, das spüren wir nicht wirklich.

Aber wenn der Atem fließt,

das können wir wahrnehmen und bestaunen.

Deshalb gehen die meisten Körperwahrnehmungsübungen

davon aus, dass wir den Atem wahrnehmen.

Es tut gut, den eigenen Atem zu fühlen,

seinen Rhythmus zu spüren

und dieser Lebendigkeit nachzugehen.

Von den etwa 20.000 Atemzügen,

die wir täglich machen, nehmen wir nur einen Bruchteil wahr,

oft gar keinen.

Das erinnert an Jesu Wort, das wir vorhin gehört haben,

dass wir uns sogar um dieses Wichtige nicht wirklich sorgen müssen.

Wenn die Zahl stimmt,

haben Sie 80er in Ihrem Leben übrigens

584 Millionen Atemzüge gemacht.

Das Meisterstück
Noch ein Gedanke zum Schluss:

Ich bestaune bei Gartenschauen oder Ausstellungen

immer wieder, wie kunstvoll Menschen Dinge machen können.

Sie kennen das bestimmt auch.

Stellen Sie sich einmal vor:

die Ausstellung von Werkstücken

bei einer Holzmesse.

Ein älterer Mann steht vor einem Schreibtisch,

den einer als Meisterstück gemacht hat.

Er weiß nicht, wer es war,

er staunt einfach über die technische Perfektion und das Design.

Alles sieht vollendet aus.

Kann so ein Schreibtisch noch schöner sein?

Ich behaupte: Ja, er kann.

Und wenn es der schönste Schreibtisch wäre

oder das schönste Blumengesteck bei der Gartenschau

oder die schönste Torte im Kochstudio.

Dieser schönste Schreibtisch 

wird nämlich sicher noch einmal schöner,

wenn einer dem älteren Mann erzählt,

dass dieses Meisterstück von seinem geliebten Enkel stammt.

Jetzt kommt noch einmal eine andere Dimension ins Spiel,

nämlich Beziehung.

Der Mensch staunt noch einmal ganz anders:

Die tollen Schleifarbeiten haben die Finger des Enkels geschaffen,

die ihm kürzlich zum Geburtstag so liebevoll geschrieben haben.

Das Design haben die Augen entwickelt,

die der ältere Mann so gern strahlen sieht, wenn sie sich besuchen.

Ich denke, wir alle können uns das vorstellen.

Mit dem zweiten Schöpfungsbericht

können wir auch lernen die Schöpfung so zu sehen.

Sie ist nicht nur wunderschön,

am schönsten hier in Neuffen mit dem Albtrauf,

der Burg, den Weinbergen, Wiesen und Äckern.

Sie wird noch schöner,

wenn wir sie erkennen als von dem geliebten Gott gemacht.

Sie ist sein Meisterstück.

Seine Handschrift ist in den Dingen.

Der Gott, der uns liebt

und den wir lieben als seine Kinder,

der hat sie gemacht.

Lasst uns diese Welt 

als Gottes Schöpfung

bebauen und bewahren!

Amen.

